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Mittwoch den 27. Mai.
l

Bekanntmachungen.
Nach 8. 26 des Geſetzes über die Verpflichtung zur Armenpflege vom 31. December 1842 darf keine Gemeinde

oder Gutsherrſchaft einen fremden Armen hülflos von ſich weiſen ſondern muß ihm die nöthige Unterſtützung, unter Vor
behalt ihres Anſpruchs an den dazu Verpflichteten, einſtweilen gewähren. Und nach 8. 29 ibid. ſollen Arme, es
ſeien Jn oder Ausländer, welche auf einer Reiſe erkranken, von derjenigen Gemeinde oder Gutsherrſchaft, in deren Bezirk
ſie krank gefunden werden, bis dahin verpflegt werden, daß ſie ohne Nachtheil für ihre Geſundheit die Reiſe fortſetzen kön
nen. Daß unter Reiſenden im Sinne des S. 29 nicht blos Reiſende im eigentlichen Sinne, ſondern alle Perſonen zu ver
ſtehen ſind, welche ſich nicht an dem nach S. 1 J. c. zu ihrer Fürſorge verpflichteten Orte befinden, iſt in dem Miniſteriak
Reſcripte vom 29. October 1845, Miniſt. Blatt Seite 388, das Nähere ausgeführt.

Jn neuerer Zeit ſind nun nicht ſelten Fälle vorgekommen daß Gemeinden namentlich auf dem platten Lande,
dergleichen fremde Arme oder auf der Reiſe erkrankte fremde Perſonen, die ihre Hülfe in Anſpruch genommen hatten, dieſe
aus dem Grunde verſagt haben, weil ſie ihnen nicht angehörten oder weil in einem anderen Orte ärztliche Hülfe leichter
zu erreichen ſei 2ze. Jm Grunde genommen iſt es aber nur die Scheu vor den Unbequemlichkeiten und Mühwaltungen, die
mit der einſtweiligen Fürſorge für fremde Arme verknüpft ſind, wodurch die Gemeinden zu einem ſo geſetzwidrigen, und in
manchen Fällen die Geſundheit und das Leben der hülfsbedürftigen Perſon gefährdenden Verfahren ſich haben verleiten laſſen.

Es muß hiernach mit Nachdruck darauf gehalten werden daß Seitens der Gemeinden und Gutgsherrſchaften die
ihnen im Geſetze auferlegte rechtzeitige und genügende vorläufige Fürſorge für fremde Kranke nicht zum großen Nachtheile
für letztere unter nichtigen Vorwänden verabſäumt werde.

Ew. Hochwohlgeboren wollen deshalb den Gemeinden und Gutsherrſchaften des Kreiſes die diesfälligen geſetzlichen
Verpflichtungen mit dem Bemerken nachdrücklichſt einſchärfen, daß etwa vorkommende weitere Verſtöße dagegen von uns un-
nachſichtlich mit Ordnungsſtrafen gerügt werden würden.

Merſeburg, den 13. Mai 1863.
Königliche Regkerang Abtheilung des Jnnern.

v. Werder.
An den Königlichen Landrath Herrn Weidlich, Hochwohlgeboren hier.

Vorſtehende Verfügung wird hierdurch den Ortsbehörden und Gutsherrſchaften des Kreiſes zur Kenntnißnahme und
Nachachtung bekannt gemacht.

Merſebürg, den 21. Mai 1863.
W

lichen Kenntniß daß der Badeplatz auch in dieſem Jahre un-
terhalb Merſeburg an der ſogenannten Mühlwieſe ausgemittelt
worden iſt und in den nächſten Tagen benutzt werden kann.
Das Baden an anderen Orten der Saale, im Gotthardtsteiche
oder ſonſt, iſt bei einer Geldſtrafe von zwei Thaler oder ver-
hältnißmäßiger Gefängnißſtrafe verboten.

Mit Führung der Aufſicht über den Badeplatz haben wir
den Halloren Ehricht aus Halle beauftragt. Die Badenden
haben den Anordnungen deſſelben unbedingt Folge zu leiſten
und iſt e. Ehricht von uns ermächtigt worden, denen, welche
dieſen Anordnungen etwa entgegen handeln, das Baden am
Badeplatze gänzlich zu unterſagen.

Der 2c. Ehricht wird wie früher am Badeplatze eine
Schwimmanſtalt anlegen, um darin Schwimmunterricht zu
ertheilen. Wegen des Honorars haben ſich die Scholaren ſelbſt
mit ihm zu einigen.

Um zu dem Badeplatze zu gelangen, darf nur der über
die Mühlwieſe angelegte Weg benutzt werden. Wer ſich au
ßerhalb dieſes Weges betreten läßt, hat zu gewärtigen, ge-
pfändet und für den verurſachten Schaden verantwortlich ge-
macht zu werden.

Merſeburg den 21. Mai 1863.
Die Polizei- Verwaltung.

Mein zu Lützen gelegenes Wohnhaus nebſt Scheune und
Garten mit oder vhne einige Morgen Feldes, bin ich willens
zu verkaufen.

Auch wird ein vollſtändiger Rüſt und Erntewagen mit
eiſernen Achſen und ein Kutſchwagen verkauft.

Lützen im Mai 1863.
v. Rohrſcheidt.

Bekanntmachung. Wir bringen hierdurch zur öffent-

Der Königliche Landrath Weidlich.

Freiwillige Subhaſtation.
Das zum Nachlaſſe des verſtorbenen Communrendanten

und Rentier Chriſtian Gottlieb Grimm zu Schafſtädt, jetzt
deſſen Erben gehörige walzende Grundſtück in Schafſtädter
Flur von 14 Morgen 142, Ruthe Feld in der Oberflur,
Nr. 37 der Karte, Fol. 297 des Flurhypothekenbuchs, ab-
geſchätzt auf 2292 Thlr. 8 Sgr. 4 Pf. zufolge der nebſt dem
neueſten Hypothekenſcheine und den Verkaufsbedingungen in
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll erbtheilungshalber

auf den 8. Juni d. J., von früh 11 Uhr an,
an Rathhausſtelle zu Schafſtädt im Wege der freiwilligen
Subhaſtation verkauft werden.

Lauchſtädt den 9. Mai 1863.
Königliche Kreisgerichts-Commiſſion.

Maſtvieh-Auction in Merſeburg.
Mittwoch den 3. Juni Nachm. 2 Uhr,

ſollen im Oeconomie-Gute des Herrn Brauerei-
beſitzers und Magiſtrats-Aſſeſſors Berger all
hier, neben dem Bahnhofe,

8 Stück ſchwere fette Ochſen und
10 Stück fette Schweine

meiſtbietend gegen Baarzahlung verkauft werden.
Merſeburg den 23. Mai 1863.

Rindfleiſch, Kreis Auet. Commiſſar.

Hohſtel zum halben VI oncl.
Zu einem guten Mittagstisch ladet vom 1. Juni

ab freundlichst ein

C. RilIep.
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Hänzlicher Ausverkauf!
Wegen Aufgabe des Geſchäfts beabſichtige ich alle Spiel-, ſowie

auch Kurz und Galanteriewaaren unter dem Fabrikpreiſe zu verkaufen.
C. Pranclice am Markt.

V SeeW Preſ ea gaſte t S Weißer B
à J Flaſche Thlr

mehrerenauch von der Königl. Regierung zu

ruſt-Syrup,
von

Phyſikaten

Preis
à 1 Flaſche 1 Thlr.
à J Flaſche 5 Thlr.

X eapprobirt,
Verkauf und zur öffentlichen Ankündigung geſtattet,

Breslau und vom betreffenden Königlichen Miniſterium zum

gegen
jeden veralteten Huſten, Bruſtſchmerzen, Grippe, langjährige Heiſerkeit, Halsbeſchwerden, Verſchleimung der
ungen noch nie ohne das befriedigendſte Reſultat in Anwendung gebracht. Dieſer Syrup wirkt gleich nach dem

ſtockenden Schleimes, mildert ſofort den Reiz im Kehlkopf und beſeitigt in kurzer Zeit jeden noch ſo heftigen, ſelbſt
erſten Gebrauch auffallend wohlthätig, zumal bei Krampf- und Keuchhuſten, befördert den Auswurf des zähen

Man nimmt mindeſtens drei Mal täglich, das erſte Mal nüchtern, das letzte Mal vor dem Schlafengehen,
Gebrauchs-Anweiſung.

von dieſem Syrup zwei Theelöffel voll, und nach Gebrauch von zwei bis vier halben Flaſchen wird vollkommene Heilung er
zielt worden ſein.
ausgenommen, iſt nicht nöthig.

Zu haben bei
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ſchlimmen Schwindſuchtshuſten und das Blutſpeien.

Eine beſondere Diät, möglichſtes Vermeiden von Saurem und Fettem und zu ſcharfen Getränken
Fabrik von G. A. W. Mayer in Breslau.

Guſtav Lots.

Mobiliar-Auetion in Geuſa. Freitag den
29. Mai e., von früh 8 Uhr an, ſollen auf dem Nitter-
gute Geuſa verſchiedene Mobiliar-Gegenſtände, als: Kleider
und Küchenſchränke, Bettſtellen Schüſſelbrett, Stühle 2c., ſo
wie auch 1 Wäſchrolle, verſchiedene große Mehlkaſten, 1 De-
cimalwaage, 1 Sielengeſchirr, Haus und Waſchgeräthe, div.
Milchgefäße und dergleichen mehr, meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigert werden.

Merſeburg den 16. Mai 1863.
Rindfleiſch, Kreis Auct. Comm.

Neben einigen älteren Reitpferden beehre ich
mich beſonders den Herren Offizieren eine 6 jäh-

l rnige ſehr edle Trakehner Stute mit famoſen
Gängen zu empfehlen.

Thierarzt Rudolph Kern in Gera.
Kirſchen- Verpachtung.Die Gemeinde Knapendorf iſt entſchleſſen, ihre Kirſchen

Sonnabend den 30. Mai e. Nachmittags um 2 Uhr, in der
Schenke hier an den Beſtbietenden gegen ſogleiche Bezahlung

zu verpachten. Die Gemeinde daſelbſt.
Kirſchen- Verpachtung.

Die diesjährige Kirſchnutzung der Gemeinde Oberbeuna
ſoll auf den 1. Juni e., Nachmittags 4 Uhr, in der Schenke
daſelbſt an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung
verpachtet werden.

Oberbeuna, den 23. Mai 1863.
Küntzel, Ortsrichter.

Kirſchen Verpachtung.
Sonnabend als den 30. d. M. ſoll die diesjährige Kirſch-

nutzung hieſiger Gemeinde an Süß und Sauerkirſchen gegen
gleich baare Bezahlung Nachmittags 3 Uhr in der Gemeinde
ſchenke meiſtbietend verpachtet werden.

Corbetha, den 25. Mai 1863.
Der Ortsrichter Walker.

Chineſiſches Haarfärbe- Mittel
um damit Kopf, Augenbraunen und Barthaark ſogleich und
für die Dauer echt braun oder ſchwarz färben zu können. Es
iſt eine wahre Freude, die prächtigen braunen oder ſchwarzen
Haare zu ſehen, welche mit dieſem Mittel gefärbt ſind. Preis
à Flacon 25 Sgr. Jm Nichtwirkungsfalle wird der Betrag
retour bezahlt. Zu haben bei

E. Francke am Markt.
Die Herren Landmeiſter, hieſiger Schuhmacher Jnnung
angehörig, werden erſucht, den 8. Juni, früh 9 Uhr, imhieſigen Sunungeloeaie ſich einzufinden und die Quartalgelder

zu entrichten.
Merſeburg, den 24. Mai 1863.

Krebs, Obermeiſter.

R. F. Daubitz ſcher

Kräuter-Liqueur,
erfunden und nur allein bereitet von dem Apotheker R.
F. Daubitz in Berlin, Charlottenſtr. 19, iſt echt
zu beziehen in der autoriſirten Niederlage bei

C. H. Schultze sen. Sohn in Merſeburg.
Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha.

Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 1862 be-
trägt die Erſparniß für das vergangene Jahr

66 Procent
der eingezahlten Prämien.

Jeder Banktheilnehmer in hieſiger Agentur empfängt die-
ſen Antheil nebſt einem Exemplar des Abſchluſſes von Unter
zeichnetem, bei dem auch die ausführlichen Nachweiſungen zum
Rechnungsabſchluſſe zu jedes Verſicherten Einſicht offen liegen.

Denjenigen, welche beabſichtigen, dieſer gegenſeitigen Feuer
verſicherungs Geſellſchaft beizutreten, gibt der Unterzeichnete
bereitwilligſt desfallſige Auskunft und vermittelt die Ver
ſicherung.

Merſeburg, den 24. Mai 1863.
Otto Peckolt,

Agent der Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha.

Omnibus- Fahrt.
Donnerstag und Freitag den 28. und 29. Mai Gelegen

heit nach Querfurth zur Thierſchau, Abfahrt früh 4 Uhr.

G. Unger.8
der ſchönſten und intereſſanteſten Anſichten (Original-Photo-
graphien auf Glas) aus: London, Paris, Prag, Dresden,
Stockholm, Neapel, Rom, Mailand, Berlin, Schweiz,
Tirol, Amerika und der letzten Londoner Ausſtellung c.
ſind im Saale

zum goldenen Arm
von 2 Uhr Nachmittags bis 10 Uhr Abends zu ſehen.

Der ſehr zahlreiche Beſuch und die allgemein belobende
Anerkennung geben den beſten Beweis daß dieſe Art der
Ausſtellung, die für Jedermaun ſehr lehrreich iſt, hier noch
nie geſehen wurde.

ntrée nur 25 Sgr., Kinder 1 Sgr.
Polanecky.

De Von 7 Uhr an bei brillanter Beleuchtung.
Gefunden wurde an der Schloßbrücke ein Sonnenſchirm;

der ſich legitimirende Eigenthümer kann denſelben gen Jn
ſertioneroſſen in Empfang nehmen kleine Sixtigaſſe Nr. 603
1 Treppe
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Gefunden wurde ein goldenes Armband im Schloß-
ofe an der Kirchthüre. Der Verlierer kann ſolches gegen Jnten eng vahreg zurückerhalten bei dem

Sattlermſtr. Kötzſche.
Am 2. Pfingſtfeiertag Nachmittag wurde im Graben der

Chauſſee von hier bis Wallendorf ein ſchwarzſeidener Kragen
gefunden. Abzuholen gegen die Jnſertionsgebühren in der
Exped. d. Bl.

Allen denen welche unſeren verſtorbenen Gatten und
Vater, den Jnſtrumentenmacher Ritter, bei ſeinem Begräb-
niß das letzte Geleite gaben den geehrten Herren Mit-
gliedern der hieſigen Freimaurerloge denen des Bür-
gergeſangvereins, welche durch feierlichen Geſang am
Grabe den Heimgegangenen ehrten, ſeinen Kriegskame-
raden, die in militairiſcher Weiſe ihn auszeichneten, ganz

beſonders aber dem Herrn Paſtor Heineken für ſeine, unſere
tieſfgebeugten Herzen erquickende Grabrede, ſagen wir auf
dieſem Wege unſern aufrichtigſten Dank.

Merſeburg, den 25. Mai 1863.
Die tief betrübten Hinterlaſſenen.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Sergeant beim Stamm des 1. Bataillons

Königl. 2. Thüring LandwehrJnfanterie- Regiments Nr. 32 Franke ein
Sohn. Getrauet: der Schuhmacher Fauſt mit H. H. Dietrich hier.

Stadt. Geboren: dem Fabrikarb Gröbel ein Sohn dem Ge
ſchirrführer Klage eine Tochter dem Lohndiener Beyer eine Tochter dem
Schneidermſtr. Schirm eine Tochter; dem General Commiſſtons Canzliſt
Pfannenſchmid ein Sohn dem Mäkler Beier ein Sohn dem Schmiede
meiſter Schaller ein Sohn dem Schneidermſtr. Blau ein Sohn. Ge
ſtorben: der Bürger und Jnſtrumentmacher Ritter, 66 J. 2 M. 2 W.
alt, an Darmentzündung; der einzige Sohn des Handarb. Heſche, 2 J.
4 M. 10 T. alt, am Keuchhuſten der jüngſte Sohn des Handelsmanns
Dittmar, 1 J. 1 M 2 W. alt, an Zahnkrämpfen; eine anßerehel. Toch
ter 9 M. alt, an Zahnkrämpfen.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Kader ein Sohn; ein außer
ebhel. Sohn. Getrauet: der Handarb. Bühlichen mit Jgfr. F. H.
Steinhäuſer genannt Nietzelt. Geſtorben: der Fabrikarb. A, Störzer,
52 J. 9 M. 20 T. alt, an Magenverhärtung; die jüngſte Tochter des
Schuhmachermſtrs. Rabe, 4 M. 19 T. alt, am Keuchhuſten.

Altenburg. Geſtorben: die jüngſte Tochter des Handarb, Ziege,
6 M. 2 W. alt, an Luftröhrenentzündung; die jüngſte Tochter des Mau
rers Heſſelbarth, 5 W. alt, an Krämpfen.

Katholiſche Kirche. Geſtorben: der Handarb. M. Pawolskw,
63 J. 7 M. 11 T. alt, an Lungenbrand.

Aus der Rede des T Minttſters v. Roon
uß.

„Die Landwehr hat ihre Bedeutung auch durch die Re
organiſation der Armee nicht verloren, denn ihre Verpflichtung
bleibt dieſelbe, ihre Ausrüſtung, ihr Beſtand iſt geſichert.
Wenn hervorgehoben worden iſt: die Landwehr wolle nicht
in die Feſtungen kriechen, ſondern im freien Felde luſtig ne-
ben der Linie fechten, ſo gebe ich gerne zu, das das mitunter
ſeine gemüthlichere und luſtigere Seite haben kann. Aber ſind
Sie denn ganz ſicher, daß Sie damit die Wünſche und Sym-
pathien aller Landwehrmänner ſo ganz ausgedrückt haben
Jch bezweifle, daß der Familienvater, der Geſchäftsinhaber,
der ältere Mann der für Haus und Hof und Weib und Kind
zu ſorgen hat, mit mehr Freudigkeit ins Feld zieht, wie der
junge Mann, der nichts zu verlieren hat, als ſein Leben.
Daß aber die jüngeren Klaſſen zunächſt den Handſchuh auf-
nehmen müſſen, um für die Selbſtſtändigkeit, Sicherheit und
Ehre des Landes einzuſtehen, ich glaube, meine Herren, da
rüber kann kein Zweifel ſein. Wenn aber ein Mehreres ver-
langt wird für die Vertheidigung des Vaterlandes ſo ſind
die 116 LandwehrBataillone des erſten Aufgebots ganz un
berührt da, und ſie können ebenſo verwandt werden, wie die
Linien Armee.“

„Wir haben Nachbarn, alſo auch mögliche Feinde, rings
um, die über Armeen von etwa einer halben Million gebie-
ten, und ich glaube nicht, daß ein ernſthafter Krieg mit einem
dieſer unſerer Nachbarn uns der Möglichkeit überheben würde,
die Landwehr zu Hauſe zu laſſen; erſt dann haben wir eine
Kriegsarmee von mehr als 400,000 Mann und daneben die
nöthigen Erſatz und Beſetzungstruppen, wenn wir Alles her
anziehen, was verpflichtet iſt.“

„Meine Herren! iſt darin etwas Ueberflüſſiges Jch kann
es nicht anerkennen, daß dieſe Stärke zu hoch gegriffen wäre.
Beſchäftigen Sie ſich mit der Frage, was unſere Nachbarn
vermögen, und dann vergleichen Sie, mit welchen Mitteln
wir den möglichen Anſtrengungen unſerer Nachbarn entgegen
kreten können; dann werden Sie auch nicht behaupten können,
daß dieſe Fürſorge für Preußens Unabhängigkeit und Selbſt-
ſtändigkeit zu ängſtlich wäre.“

Die Abgeordneten behaupten ferner: Die Regierung nehme
auf die wirthſchaftlichen und finanziellen Verhältniſſe des
Landes keine Rückſicht. Darauf erwiderte Herr v. Roon:

„Den wirthſchaftlichen Bedenken iſt in unſerem Entwurfe
allerdings ſehr weſentlich Rechnung getragen worden. Die
Abkürzung der Geſammtdienſtzeit im Allgemeinen von 19 auf
16 Jahre, wie ſie die Regierung vorſchlägt, iſt nach meiner
Meinung recht eigentlich eine Berückſichtigung der wirthſchaft
lichen Jntereſſen des Landes. Es iſt ferner die Dienſtzeit der
Landwehr von einer vierzehnjährigen auf eine neunjährige her-
abgeſetzt worden, um die älteren Familienmitglieder, die Steuer
zahler, möglichſt zu ſchonen. Es ſind drei ganze Altersklaſſen
ausgeſchieden aus der Verpflichtung der Dienſtleiſtung der Land
wehr zweiten Aufgebots und es iſt noch gar nicht ſo lange
her, daß wir an dieſe Verpflichtung appeliren mußten. Jm
Jahre 1850 haben Sie die Landwehr zweiten Aufgebots über
all eingezogen geſehen. Es iſt alſo recht eigentlich eine Ver
minderung der Leiſtung im Kriege von Seiten der Regierung
e e worden, und zwar in volkswirthſchaftlicher Be
ziehung.
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v J Jn Betreff der finanziellen Verhältniſſe fügte der Miniſter
hinzu, daß die Regierung für die Reorganiſation keine neuen
Steuern verlange, ſondern daß nur die Einnahmen von
den geſetzlich beſtehenden Steuern verhältnißmäßg zu den
Ausgaben der Reorganiſation verwandt werden ſollen.

Was aber die Nothwendigkeit der neuen Einrichtun
gen betrifft ſo ſagte der Miniſter hierüber Folgendes:

„Die Ueberzeugung, welche die Regierung bei ihren Re
organiſationsplänen leitet, iſt eine ſehr tiefe und ſehr wohl
erwogene. Die Regierung iſt ſich dabei bewußt, daß es ſich
um die heiligſten Jntereſſen des Vaterlandes handelt. Des-
wegen hat die Regierung im Jahre 1860 den erſten Entwurf
eingebracht deswegen hat ſie ihn feſtgehalten, mit der ihr
vorgeworfenen Zähigkeit und Conſequenz von der man hier
geſagt hat: daß ſie einer beſſern Sache würdig wäre. Meine
Herren, eine beſſere Sache giebt es nicht!

Wenn die Reorganiſation der Armee die Schlagfertig
keit des preußiſchen Volkes nach der Ueberzeugung der Re
gierung für alle Zeiten ſichert, ſo iſt damit etwas beabſicht,
was unſer Aller weſentlichſte und wichtigſte Jntereſſen auf
das Allertiefſte und Jnnigſte berührt, und ich kann mich nicht
enthalten, zu bemerken, daß, wenn die Regierung durch die
Beſchlüſſe der anderen Faetoren der Geſetzgebung an der Aus
führung dieſes wichtigſten Werkes, welches ſeit dem Frieden
beabſichtigt worden gehindert wird, auf Sie die Verantwor
tung fällt, auf Sie, meine Herren (nach links gewendet), die
Verantwortung, und nicht allein die Verantwortung vor den
Zeitgenoſſen ſondern auch vor den Nachkommen. Meine
Herren! Wenn die Ketten der Fremdherrſchaft im Lande raſſeln,
dann wird man gewahr werden, was man verſchmäht und
zurückgewieſen hat.“

„Der Zweck jeder Armee iſt doch in kurzen Worten
Vertheidigung des Vaterlandes nach außen. Dieſer Auf

gabe muß die Armee gewachſen ſein. Wenn ſie es iſt, dann
erfüllt ſie ihre Beſtimmung; wenn ſie aber dieſer Aufgabe
nicht gewachſen iſt, meine Herren, dann fort mich ihr! dann
ſind Jhre 153,000 Mann auch noch viel zu viel. Warum
wollen Sie dieſe dann unterhalten? Wenn Sie aber für die
Löſung der Aufgabe eine ſtärkere Armee für nothwendig hal-
ten müſſen, ſo glaube ich, iſt es eines jeden Vaterlandsfreundes
Pflicht, dafür zu ſorgen, daß eine ſolche Armee exiſtirt, und
dieſer Verpflichtung hat ſich die Regierung nicht entziehen zu
dürfen geglaubt. Ich bin aber der Meinung, daß das Land,
daß unſer edles ſtolzes Volk zu einer ſolchen Verzichtleiſtung
auf Wehrfähigkeit und Selbſtſtändigkeit nicht entſchloſſen iſt.
Jch bin der Meinung, daß unſer Volk weit entfernt davon
iſt, die Armee abzuſchaffen, oder auch nur in einem Maße zu
verringern, daß ſie ihrer Aufgabe nicht gewachſen wäre. Da
ran denkt das Land nicht; unſer Volk weiß ſehr gut, daß
ſeine ruhmwolle Geſchichte Eins iſt mit der Geſchichte ſeiner
glorreichen Armee, und dieſes Bewußtſein hat ſich bewährt
und lebendig erhalten bis in die letzten Jahrzehnte.“

Schließlich machte der Miniſter bemerklich, daß das Ab
geordnetenhaus durch ſeinen Gegenentwurf (durch die Forken
beckſchen Anträge) offenbar nach einer ſehr weſentlichen Er
weiterung ſeiner Macht ſtrebe, dagegen die bisherigen unzwei
felhaften Rechte des Königs in Bezug auf die Beſtimmung
über die Stärke des Heeres ſchmälern wolle.



„Nun frage ich Sie, ſo ſchloß dann der Miniſter, welche
Veranlaſſung konnte die Regierung haben, auf dieſe Conzeſſio-
nen einzugehen, wenn dagegen hier das eigentliche Weſen der
Reorganiſation angetaſtet wird. Das iſt ja nun und nimmer-
mehr denkbar, meine Herren, daß die Regierung ſolchen An
forderungen ohne Weiteres die beiden Hände entgegenſtrecken
könnte. Sie vergeſſen ja, meine Herren, daß die gegenwär-
tig beſtehende Armee nach Jhren Plänen ſo weſentlich redu-
zirt werden muß daß die Regierung nothwendig dadurch in
Widerſpruch kommt mit den heiligen, auf ihr ruhenden Ver-
pflichtungen für die Sicherheit und die Unabhängigkeit des
Landes, und das, meine Herren, ſind Verpflichtungen, die weit
hinausgehen über alle denkbaren anderen politiſchen Pflichten.“

Rechte und Pflichten der Miniſter im
Abgeordnetenhauſe.

Die Miniſter haben die Genugthuung, welche ſie vom
Abgeordnetenhauſe wegen der unbefugten Unterbrechung des
Kriegs Miniſters verlangt haben, nicht erhalten. Der weitere
Verlauf der Sache hat vielmehr nur gezeigt, daß die Mehr-
heit des Hauſes danach trachtet, die Miniſter des Königs un-
berechtigter Weiſe ihrer Gewalt zu unterwerfen.

Die Regierung hat bekanntlich eine Erklärung verlangt,
daß die ihnen durch die Verfaſſung gewährte unbedingte
Redefreiheit ihnen in Zukunft nicht beſchränkt werden ſolle,
da ſie nur unter dieſer ganz beſtimmten verfaſſungsmäßi-
gen Vorausſetzung ihrer Pflicht zur Theilnahme an den Be
rathungen nachkommen könnten.

Die gewünſchte Zuſicherung iſt ihnen aber verſagt wor-
den. Das Haus hat erklärt, daß der Präſident jeden
Redner, alſo auch die Miniſter unterbrechen dürfe, daß
dagegen die Miniſter nicht berechtigt ſeien, ihr Erſchei-
nen im Hauſe von jener Bedingung abhängig zu machen.
Bei der Berathung wurde von dem Graſen Schwerin, der
ſelbſt ſo lange Präſident des Hauſes geweſen iſt, zugegeben,
daß die Ausdrücke des Abgeordneten von Sybel gegen den
Kriegsminiſter wirklich beleidigend geweſen ſeien und daß der
Präſident daher eigentlich den Abgeordneten hätte zur Ordnung
rufen ſollen. Herr von Sybel erklärte nun, er habe den
Miniſter nicht perſönlich angreifen wollen. Doch was kann
es wohl für einen Soldaten und Miniſter, der mit Ehren im
Dienſt des Königs und des Vaterlandes ergraut iſt, Ver-
letzenderes und Härteres geben, als wenn ihm ein Redner zu
ſagen wagt, er habe kein Recht von Patriotismus zu ſprechen,
und der einzige Dienſt, den er dem Lande leiſten könne, ſei,
daß er ſeiner Wege gehe. Dieſe Beleidigungen aber hatte
der Präſident ungerügt gelaſſen, während er den Miniſter, der
ſolche „Anmaßungen“ gebührend zurückwies, wider alles ver
faſſungsmäßige Recht daran verhindern wollte und ihm
„Schweigen“ gebot.

Die Abgeordneten behaupten nun, der Präſident dürfe
auch die Miniſter auf ſolche Weiſe unterbrechen, weil er die
Ordnung im Hauſe handhaben müſſe. Doch iſt dies bloßer
Schein und Vorwand. Das verſteht ſich von felbſt, daß der
Präſident, wenn es die Ordnung des Hauſes erfordert, auch
wohl einmal den Miniſter, der gerade ſpricht, erſuchen kann,
einen Augenblick inne zu halten, und das wird natürlich kein
Miniſter übel nehmen oder verweigern. Dagegen darf der
Präſident den Miniſter ganz gewiß nicht eben ſo wie jeden
Redner unterbrechen und ihm Schweigen gebieten, das heißt
das Wort entziehen das verbietet ganz ausdrücklich die Ver
faſſung, indem ſie ſagt: „die Miniſter müſſen auf ihr Ver-
langen jederzeit gehört werden.“

Das Haus begnügte ſich aber nicht, dieſes verfaſſungs-
mäßige Recht der Miniſter in Zweifel zu ziehen, ſondern um
ſeine vermeintliche Gewalt über die Miniſter zu erkennen zu
geben, verlangte es zugleich, daß der Kriegsminiſter in der
nächſten Sitzung wieder erſcheinen ſolle.

Die Regierung konnte ſich jedoch ſolche Verletzung ihres
ausdrücklichen Rechts nicht gefallen laſſen. Sie hat deshalb
noch einmal an das Abgeordnetenhaus geſchrieben und, da
jener Beſchluß des Hauſes in ſeinen Ausdrücken nicht ganz
klar iſt, eine beſtimmtere Erklärung darüber nachgeſucht, ob
das Haus wirklich behaupten wolle, daß der Präſident ein
Recht der Disciplin über den Miniſter, wie über jeden Redner
habe wogegen die Regierung ſich auf Grund dex Ver-
faſſung verwahren müßte. Die Miniſter fügten hinzu: „So
lange wir nicht die Gewißheit haben, daß uns und allen

Verfaſſung den Miniſtern beigelegte Recht ungeſchmälert
gewahrt werden wird, können wir uns an den Berathun-
gen des Abgeordnetenhauſes nicht betheiligen.“

Jn dieſen Worten iſt tlar ausgeſprochen, daß die Mi-
niſter ihr Recht nicht blos für ſich, nicht um ihrer Perſon
willen in Anſpruch nehmen, ſondern für ſich und für alle
künftigen Miniſter der Krone, das heißt: ſie wahren das
Recht der Krone ſelbſt.

Dieſes neue Schreiben der Regierung iſt von dem Hauſe
der Abgeordneten auf die verletzendſte Weiſe aufgenommen
worden. Weit entfernt, die verlangte weitere Erklärung zu
geben, hat man es nicht einmal für nöthig gehalten, auf den

Gegenſtand weiter einzugehen ſondern kurzweg erklärt, das
Haus bleibe bei ſeinem erſten Beſchluſſe ſtehen.

Vergeblich verlangte die Regierung Aufſchluß über Sinn
und Bedeutung dieſes Beſchluſſes. Das Haus erwiderte kurz-
weg: „wir bleiben bei unſerem Beſchluſſe, was er zu be
deuten habe, ſagen wir nicht.“

So iſt denn auch in dieſer Beziehung eine Verſtändigung
nicht möglich. Die ganze Angelegenheit zeigt vielmehr von
Neuem, wie es Seitens der Fortſchrittspartei in Allem nur
darauf abgeſehen iſt, die Rechte der Krone unter die vermeint-
liche Allgewalt des Abgeordnetenhauſes zu beugen.

Die Regierung des Königs aber wird gewiß auch in die
ſer Sache zeigen daß es dem Könige tiefer Ernſt iſt mit den
Worten, die er jüngſt dem Abgeordnetenhauſe ſagte:

„Es iſt Meine landesherrliche Pflicht, die auf mich ver
erbten und verfaſſungsmäßigen Machtbefugniſſe der Krone
ungeſchmälert zu bewahren, weil ich darin eine nothwendige
Bedingung für die Erhaltung des inneren Friedens für
die Wohlfahrt des Landes und für das Anſehen Preußens
in ſeiner europäiſchen Stellung erkenne.“

Volksheilkunde.
Nirgends hat ſich das Verwechſeln von Urſache und Wir

kung nachtheiliger bei dem Volke gezeigt, als bei Beurtheilung
von Krankheiten und ihrer Heilung. Die Belege würde die
Gegenwart noch zu Tauſenden bieten können, wenn man ſie
verzeichnet haben könnte. Wenn Raumer daher von einem
Fürſten des 16. Jahrhunderts erzählt, daß er das Koſtbarſte,
was er beſaß, Diamanten und andre Edelſteine in großer
Menge hinunterſchluckte, um ſich die koſtbare Geſundheit wie-
der zu verſchaffen, ſo hat er damit nur einen Fall angedeu-
tet, der eigentlich auf den größten Theil der eben angedeuteten
Fälle paßt. Er fand ſeinen Ausdruck auch in jenem alten
Hausbedienten, welcher ſeinem Herrn die koſtbarſten Arzeneien
aus der Apotheke zu holen hatte und die übrig gebliebenen
Koſtbarkeiten, um ſie nach dem Tode ſeines Patienten doch
nicht ungenutzt zu laſſen zuſammengoß und ſelbſt verſchluckte.
Er hatte ſich dadurch recht zu ſtärken geglaubt hatte gemeint,
dadurch für ein andermal ſchon im Voraus genug gethan zu
haben und hatte ſich mit flüchtigen Linimenten, Elixiren, Tink-
turen, Dekokten Solutionen Emulſionen u. ſ. w. den Tod
auf die Zunge geſetzt. So trivial die Sache klingt, ſo buch
ſtäblich trifft ſie doch im täglichen Leben zu.

Die ganze Unvernunft dieſer Volksſchlüſſe wird jedoch
durch eine Erzählung verbildlicht, welche ſich in dem leſens-
werthen Buche des Dr. Franz Schlegel: „Die verſchie-
denen Methoden der Heilkunſt“ verzeichnet findet. Sie lautet
wie folgt: „Es lag ein Grobſchmidt krank darnieder, am Ner-
venfieber, hieß es. Kein Heilmittel wollte ſo recht anſchlagen.
Der Kranke ſelbſt gab ſich verloren, und um ſich den Abſchied
von der Welt noch zu verſüßen, ließ er ſich ſein Leibgericht,
Schweinebraten mit Sauerkraut; auftragen. Am andern Mor-
gen ward der Kranke ſichtlich beſſer befunden, und die Ge
neſung ſchritt raſch vorwärts. Die Erfahrung lautet: Schwei-
nefleiſch und Sauerkraut ſind gut gegen Nervenfieber. Als-
bald erkrankte ein Schneider an demſelben Uebel. Auf das
Erfahrungs gemäß als Heilmittel befundene Gericht trat aber
beim Schneider nicht nur nicht Beſſerung, ſondern Verſchlim-

Der Erfahrungsſatz mußte alſo da-
hin verbeſſert werden Schweinefleiſch und Sauerkraut ſehr
merung, ſogar Tod ein.

gut gegen Nervenfieber bei Schmieden; Schneider aber ſterben
daran.

So ſind es eigentlich nur zwei Wege, welche das Volk
zur Unvernunft führen: das Verwechſeln von Urſache und
Wirkung und der außerordentliche Hang, Alles über einen und
denſelben Leiſten ſchlagen zu wollen. Beiden Uebeln iſt nur
durch naturwiſſenſchaftliche Aufklärung zu begegnen.künftigen Miniſtern des Königs das in Artikel 60 der

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.
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